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792 ©le Berner 2B o eh e

Sie 'Borteite ber Scbulbericbte gegenüber bem bisher üb«
lieben .3ablert3eugms finb offenfidjtlitf): meitgebenbfte, in aile
©irtsèlbeiten gebenbe Biögticbfeiten 3ur ©barafterifierung bes
Berbaltefrs mnb ber SIrbeit bes Schülers.
•"~:©enfen.-mir; 3. B. an bie Botengebung im Buffaß. ©in

Scbüter fcbreibt inhaltlich ausgeseicbnete Brbeiten, macht iebocb
unoerseibtfcb niete Schreibfehler. hier œirb ber Scbulbericbt
melben tonnen:

„Schreibt gute Buffäße in besug auf ben 3nbatt, macht
aber noch oiete, oft recht bumme gebier!"

Unb bas Sabtenseugnis? ©ie Bote 6 ftimmt nicbt ber geb=
1er megen unb bie Bote 5 ober 4 nicbt, meil bie Buffäße mirf«
lieb gut fini).

©er Schulbericht ertaubt, aufmunternbe, anerfennenbe Be«
merf'ungen 3U feßen, bie boeb 3ugteicb ertennen laffen, baß bie
Seiftungen noch nicbt befriebigenb finb:

,.©s bat beim münblicb Beebnen gebeffert!"
©ie ©tote müßte oietteiebt eine 3 fein. Ober:
„Kart bat fiebtbare gortfebritte im gran3öfifcb gemacht; er

muß fieb aber befleißen, feine Aufgaben gemiffenbafter aus«
3ufertigen."

-SUtit einer berartigen Seugnisgebung mirb ben Schülern
Blut'gemacht unb 3ugleich roerben fie unb bie ©Itern in gan3

beftimmter ÜBeife btngemiefen auf Scbmäcben unb Süden in
ihrem SBiffen unb Sonnen. Buch Betragen, gleiß unb
nungsfinn bes Schülers laffen fieb mit SBorten toeit treffenber
tenn3eicbnen als mit Rahlen ober einem „gut", „unbefriebigenb"
ober „mittelmäßig".

©ie Scbulbericbte finb baber ein gans oor3Ügticbes Uttel
3ur Bufflärung ber ©Itern, unb fie helfen benn auch tatfacfjlict)
fräftig mit, ben Kontaft smifeben ©Iternbaus unb Schule 3«

förbern. Ohne eine birefte Bufforberung su Scbulbefucben fei=

tens ber ©Itern 3U enthalten, regen fie gans oon felbft folcbe an
unb oeranlaffen in oielen gälten Bater ober Blutter 3« einer

Bücffpracbe mit bem Sebrer über bas ihm anoertraute Sinb.

©ine ©rgänsung im Sinne ber bisherigen Botengebung
erfahren bie Scbulbericbte bureb bas 3 a b r e s 3 e u g n i s. (fe
mirb am ©nbe eines Schuljahres ausgeftellt unb enthält nur
noch bie fieiftungsnoten für bie oerfebiebenen Unterrichtsfächer.
Scbulbericbt unb '3abres3eugnis bilben eine ©in be it uni
molten als folebe aufgefaßt unb gelefen fein. Befonbers aber

ber Scbulbericbt ift ein oielfeitiges unb feines 3nftrument. Seine

©infübrung barf als feböner gortfebritt in unferem Scbulaefen
gemertet merben, auf ben bie bernifebe Bnmarfcbule ftol3 fein

barf.

©efpenfferflef$tcfjten auê SSern
Bon §ebtoig ©orretoon

' ' ©r geht in ein anöetes haws.' OHïîff ""'O **"*": : ï • < '/ "* .-,

©in Brst besog ein herrfebaftsgut in ber Bäbe ber Stabt.
©s fiel ihm auf, baß ber Knecht ftets bie fiaterne am SBagen
brennen ließ, obroobl er ihm befahl, bas Siebt aus3ulöfchen, ba
ja boeb ber SBagen nicht benüßt merbe. Bber es gab noch mei«

tere fonberbare ©inge in biefem häufe, ©a mar ein Simmer,
bas niemanb 3U betreten magte. Stuf einem Bette tag ein ge=
berîiffen, bas eine gan3 fonberbare gorm aufmies. Btan mochte
es febüttetn unb ftreieben — bie hohe SBötbung blieb befteben.

Kurs naebbem ber neue Befißer bas haus be3ogen hatte,
ging er baran, an anbern ©nbe bes hofes ein neues haus 3U

bauen. 2tn einem Bbenb btiefte er 3um genfter hinaus. SBas

fab er*? ©in herr in fur3en hofen unb mit einer Buberperücfe
auf bem Kopfe tarn sunt alten haus hinaus unb ging ruhig
3um neuen haus hinüber, trat in biefes ein unb nerfebmanb.
©r tonnte oon nirgenbs anbers her als aus bem gebeimnis«
ootten Simmer getommen fein, llnb als ber 2Ir3t biefen Baum
betraf,,.fab er, baß bas geberfiffen gans flach unb teer batag.
Unb boeb hatte feit ©Bochen niemanb in bem Simmer gemeitt,
..H rue.

Btan ersäbtte fieb febaubernb oon biefer ©rfebeinung. ©ine
alte Bäberin mußte Befcbeib. Bor mehr als bunbert 3abren
hatte ber bamatige Befißer bes herrfebaftsbaufes in bem ge=

beimnisnoHen Simmer ein junges ©ienftmäbeben ermorbet.
Biemastb magte ihn als ©äter 3« be3eicbnen. ©rft in feiner
©obesftunbe geftanb er ben Btorb. ©a fcbmolt bas geberfiffen,
mit bem er bas Btäbcben erftieft hatte, hoch auf. Unb troß aller
Bemühungen hatte es feine fettfame gorm beibehalten.

,,©r ift ins anbere haus gegangen?" febrie bie Bäberin
entfeßt auf.' „Sa ift ber Btorb atfo noch immer nicht gefübnt,
noch meitere bunbert Sabre mirb er feine Bube finben!"

Bun enbticb fanb man ben Blut, bas geberfiffen su oer=

brennen.

©as ©eheimnis bes höfebens.

©s gibt einen fteinen hof in ber alten Stabt, ber Dotier

©ebeimniffe ift. Sa, roo ber Sauben3ug unterbrochen mirb, öfi

net er fieb mit einem hoben Bortat gegen bie ©traße su. 216«

bie gtügettüren biefer Bforte finb gemöbntieb oerfebtoffen uni)

niemanb fann in ben hof hinein blieben. Seitmeitig, roenn 6«

Btonb am Bacbtbimmel ftebt unb altes ruhig batiegt unb fcbläft,

gleitet eine ©betbame bureb bie ßauben, tauttos, als mürben

ihre güße ben Boben nicht berühren. Ohne baß bie ©üren bes

Bortats fieb geöffnet hätten, febreitet fie bureb biefes binbureb

unb ift gleich einem Schemen oerfebmunben.

2tuf bas höfeben münben bie genfter ber umftebenben

häufer. Btancbmat uernimmt man einen geltenben Schrei. 2tuf=

btiefenb gemährt man eine grauengeftatt, bie aus bem genfter

bes oberften Stocfmerfes hinunter ftür3t unb auf bem IBftafter

bes hofes auffällt, ©ie Seute ebbten atsbann, baß fie eine

Same mit einem herrn in Stttongeperücfe auf ber ïreppe Ses

haufes gefeben hätten. Btößticb, fo berichten fie, riß fid) Sie

Same nom 2trm bes herrn tos, tief bureb ein Simmer, öffnete

bas genfter unb ftür3te fieb hinaus. Unb mirftieb metben ©bro=

niften, baß oor ungefähr 3meibunbert 3abren bie febroermütige

grau eines Sectetmeifters fieb in bas höfeben hinunter gern»?

fen hätte. Smeibunbert 3abre — unb noch beute toieberbou

fieb biefer traurige Borgang.

Bis bas haus, 3U bem bas höfeben geborte, einftmals in

anbere hänbe überging, geroabrte ber neue ©igentümer, baß

unter ben Bftafterfteinen, mit benen es belegt mar, fieb

eine Schiebt Steine befanb. ©r ließ beibe Bftafterfcbicbten

fernen, unb ba tarnen meitere 3roei ober brei Schiebten große

Bftafterfteine sum Borfcbein. Sicht, als bürfe feine ßücfe ® '

fteben, maren bie großen Steine aneinanber gefügt, unb #<•

Saht reichte, um ein fleines haus bauen su tonnen.
beutete biefe nier= ober gar fünffache Bftäfterung bes ftemen
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Die Borteile der Schulberichte gegenüber dem bisher üb-
lichen Zahlenzeugnis sind offensichtlich: weitgehendste, in alle
Eiüzblheiten gehende Möglichkeiten zur Charakterisierung des
Verhaltens und der Arbeit des Schülers.

"...'Denken wir« z. B. an die Notengebung im Aufsatz. Ein
Schüler schreibt inhaltlich ausgezeichnete Arbeiten, macht jedoch
unverzeihlich viele Schreibfehler. Hier wird der Schulbericht
melden können:

„Schreibt gute Aufsätze in bezug auf den Inhalt, macht
aber noch viele, oft recht dumme Fehler!"

Und das Zahlenzeugnis? Die Note 6 stimmt nicht der Feh-
ler wegen und die Note S oder 4 nicht, weil die Aufsätze wirk-
lich gut sind.

Der Schulbericht erlaubt, aufmunternde, anerkennende Be-
merkungen zu setzen, die doch zugleich erkennen lassen, daß die
Leistungen noch nicht befriedigend sind:

„Es hqt beim mündlich Rechnen gebessert!"
Die Note müßte vielleicht eine 3 sein. Oder:
„Karl hat sichtbare Fortschritte im Französisch gemacht: er

muß sich aber befleißen, seine Aufgaben gewissenhafter aus-
zufertigen."

-Mit einer derartigen Zeugnisgebung wird den Schülern
Mut' gemacht und zugleich werden sie und die Eltern in ganz

bestimmter Weise hingewiesen auf Schwächen und Lücken in
ihrem Wissen und Können. Auch Betragen, Fleiß und On-
nungssinn des Schülers lassen sich mit Worten weit treffender
kennzeichnen als mit Zahlen oder einem „gut", „unbefriedigend"
oder „mittelmäßig".

Die Schulberichte sind daher ein ganz vorzügliches Mittel
zur Aufklärung der Eltern, und sie helfen denn auch tatsächlich
kräftig mit, den Kontakt zwischen Elternhaus und Schule zu
fördern. Ohne eine direkte Aufforderung zu Schulbesuchen sei-

tens der Eltern zu enthalten, regen sie ganz von selbst solche an
und veranlassen in vielen Fällen Vater oder Mutter zu einer

Rücksprache mit dem Lehrer über das ihm anvertraute Kind.

Eine Ergänzung im Sinne der bisherigen Notengebung
erfahren die Schulberichte durch das Iahreszeugnis. Es

wird am Ende eines Schuljahres ausgestellt und enthält nur
noch die Leistungsnoten für die verschiedenen Unterrichtsfächer.
Schulbericht und Iahreszeugnis bilden eine Einheit und

wollen als solche aufgefaßt und gelesen sein. Besonders aber

der Schulbericht ist ein vielseitiges und feines Instrument. Seine

Einführung darf als schöner Fortschritt in unserem Schulwesen

gewertet werden, auf den die bernische Primärschule stolz sein

darf.

Gespenstergeschichten aus Bern
Von Hedwig Correvon

' ' ' Er geht in ein anderes Haus.

Ein Arzt bezog ein Herrschaftsgut in der Nähe der Stadt.
Es fiel ihm auf, daß der Knecht stets die Laterne am Wagen
brennen ließ, obwohl er ihm befahl, das Licht auszulöschen, da
ja doch der Wagen nicht benützt werde. Aber es gab noch wei-
tere sonderbare Dinge in diesem Hause. Da war ein Zimmer,
das niemand zu betreten wagte. Auf einem Bette lag ein Fe-
derkissen, das eine ganz sonderbare Form aufwies. Man mochte
es schütteln und streichen — die hohe Wölbung blieb bestehen.

Kurz nachdem der neue Besitzer das Haus bezogen hatte,
ging er daran, an andern Ende des Hofes ein neues Haus zu
bauen. An einem Abend blickte er zum Fenster hinaus. Was
sah er? Ein Herr in kurzen Hosen und mit einer Puderperücke
auf dem Kopfe kam zum alten Haus hinaus und ging ruhig
zum neuen Haus hinüber, trat in dieses ein und verschwand.
Er konnte von nirgends anders her als aus dem geheimnis-
vollen Zimmer gekommen sein. Und als der Arzt diesen Raum
betrat,, sah er, daß das Federkissen ganz flach und leer dalag.
Und doch hatte seit Wochen niemand in dem Zimmer geweilt.

Man erzählte sich schaudernd von dieser Erscheinung. Eine
alte Näherin wußte Bescheid. Vor mehr als hundert Jahren
hatte der damalige Besitzer des Herrschaftshauses in dem ge-
heimnisvollen Zimmer ein junges Dienstmädchen ermordet.
Niemand wagte ihn als Täter zu bezeichnen. Erst in seiner
Todesstunde gestand er den Mord. Da schwoll das Federkissen,
mit dem er das Mädchen erstickt hatte, hoch auf. Und trotz aller
Bemühungen hatte es seine seltsame Form beibehalten.

„Er ist ins andere Haus gegangen?" schrie die Näherin
entsetzt auf.' „Da ist der Mord also noch immer nicht gesühnt,
noch weitere hundert Jahre wird er keine Ruhe finden!"

Nun endlich fand man den Mut, das Federkissen zu ver-
brennen.

Das Geheimnis des Höfchens.

Es gibt einen kleinen Hof in der alten Stadt, der voll«

Geheimnisse ist. Da, wo der Laubenzug unterbrochen wird, G
net er sich mit einem hohen Portal gegen die Straße zu. Ab«

die Flügeltüren dieser Pforte sind gewöhnlich verschlossen unb

niemand kann in den Hof hinein blicken. Zeitweilig, wenn der

Mond am Nachthimmel steht und alles ruhig daliegt und schläft,

gleitet eine Edeldame durch die Lauben, lautlos, als würden

ihre Füße den Boden nicht berühren. Ohne daß die Türen des

Portals sich geöffnet hätten, schreitet sie durch dieses hindurch

und ist gleich einem Schemen verschwunden.

Auf das Höfchen münden die Fenster der umstehenden

Häuser. Manchmal vernimmt man einen gellenden Schrei. Aus-

blickend gewahrt man eine Frauengestalt, die aus dem Fenster

des obersten Stockwerkes hinunter stürzt und auf dem Pflaster

des Hofes auffällt. Die Leute erzählen alsdann, daß sie eine

Dame mit einem Herrn in Allongeperücke auf der Treppe des

Hauses gesehen hätten. Plötzlich, so berichten sie, riß sich die

Dame vom Arm des Herrn los, lief durch ein Zimmer, öffnete

das Fenster und stürzte sich hinaus. Und wirklich melden Chro-

nisten, daß vor ungefähr zweihundert Iahren die schwermütige

Frau eines Seckelmeisters sich in das Höfchen hinunter gewor-

sen hätte. Zweihundert Jahre — und noch heute wiederholt

sich dieser traurige Vorgang.

Als das Haus, zu dem das Höfchen gehörte, einstmals in

andere Hände überging, gewahrte der neue Eigentümer, da«

unter den Pflastersteinen, mit denen es belegt war, sich am

eine Schicht Steine befand. Er ließ beide Pflasterschichten en-

fernen, und da kamen weitere zwei oder drei Schichten große

Pflastersteine zum Vorschein. Dicht, als dürfe keine Lücke en-

stehen, waren die großen Steine aneinander gefügt, und M
Zahl reichte, um ein kleines Haus bauen zu können. Was oe-

deutete diese vier- oder gar fünffache Pflästerung des kleinen
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fiofes? ©elfter, unfteimticfte '©eftalten Serftorbener feien im=

mer »ieb« aus feinem Soften gefommen unft ftätten bie Geute

in 2lnaft unb ©cftreden oerfeßt. Unft es fefteint, als ob bie Da=

me bie bureft bie Düren bes Sortais glitt, unb bie anbere, bie

pd)' aus bem genfter bes ftoften Kaufes ftürste, nicftt bie ein=

jigen ©eftalten maren, an benen fieft eine Dragöbie ooEsog,

benn eine ganse Seifte ©cftemen erfcfteinen in bem tieinen £>o=

fe ginige mocftten bem Soben entfteigen, barauf meift bie

meftrf(t)ict)ti0e Sfläfterung ftin. ©ine einige ©cfticftt Steine ftat=

te nicftt genügt, iftnen ben 2ßeg an bie Dbermelt 3U fperren

_ a(fo tourbe fie nerftärft, boppelt, breifacft, oierfacft.

©ine SpietftöUe.

3n ber obern gunferngaffe fteftt ein greffes fferrfeftafts*
Jaus. 2tlt, feftr alt ift feine ©efeftieftte. ©inftmals ftanb ftier bas

©äfeftaus eines ber reieftften Slöfter, unb in bem gegenüberlie*
genben fjaufe mürben bie Sterbe eingeftellt, bie auf iftrem 5Rüf=

ten bie Kloftergeiftlicften burefts ganse Ganb trugen. Son bem

urfprünglicften Klofterbau fefteint fein Stein meftr oorftanben

ja fein, benn märe aueft nur ein fteines ©tüd übrig geblieben,
|o müßten bie ©eeten, bie feine Säume fteimfueftten, aueft im
neuen fjaufe miebertommen. 3œei Käufer oerfeftiebener ©po=

dien oereinen fitft su bem fferrfcftaftsftaus. Das ältere fteftt mit
tateloerftüllten, ernften genftern unb einem büftern Sortat
an ber gunferngaffe. Unb bas einer fpätern unb fröftlicfteren
fpoefte entftammenbe btieft mit großen, ftellen ©tfteiben, mit
Salfonen unb Derraffengärten auf bas Saufcften ber Sfare bin-
unter.

3n ben beiben Käufern ereignen fieft oon 3eit 3U Seit fpuf»
ftafte Singe, ©in ifufeften unft Sennen non oielen Geuten, bas
Sniftern oon ©eibentleibern unb bas Stnfcftlagen oon ©porren
gelt bureft bie Säte. Stan oernimmt bas knarren einer 3ug=
brade, toierooftl bas menfcftlicfte 2Iuge im gan3en fjaufe feine
Wdje su erbtiefen oermag. 3m gansen ffaufe ertönen bie ftl-in»
gelnunb ©lotfen. Dann ein furefttbares ©eftreien oon mänm
life unb meiblicften Stimmen.

SSer aisbann bureft bie ßauben geftt, ber erbtidt an ben
oergitterten genftern feftredensoerserrte ©efieftter oon Damen
unb Herren in gepuberten Serüden, unb an ben ©itterftäben
rütteln angftooE ringgefeftmüdte f)änbe. 2luf einmal löft fieft

oom Sortat eine männtiefte ©eftalt in Knieftofen unft frftnaEem
geftftmüdten ©eftuften. Sie eilt über bie Straße auf bas gegen*
überliegenöe ßaus su, beffen Düre fie su oerfeftluden fefteint,
benn fie ftatte fid) nicftt geöffnet.

2Bas ift gefefteften? Stan ersäfttt, baß in bem ber Setre su=
gefeftrten ffaufe eine Spielftötte mar. Sicftt nur Herren, fon=
bern aud) Damen fefeten fieft um ben großen Difcft, um ©um=
men, bie großen Sermögen entfpraeften, su geminnen unft Ju
oerlieren. 3n bem Saoilton, fter bie eine ©efe bes ©arteng per*
3iert, fpiette fieft manefte Dragöbie ab, bie moftt große Sertufte
fteraufbefeftmoren ftatten. Sber aud) maneftes Giebesfpiel mur=
be bort ausgetragen. Sud) biefer Saoilton ift oersaubert, Der*
munfeften, oom ©puf erfüllt. Denn mie oft seigt ficft'ben grau*
en, bie tftn aufräumen, eine furefttbare ©eftatt, beren 2fnblid
iftr ©eficftt anfdimetten maeftt.

Son 3ett 3U 3eit ertönt tm fferrenftaufe emsig bas-Gäu*
ten unb Klingeln aller ©toden, oftne baß eine emsige ©eftalt
fieft seigen mürbe. Stan fann aueft einem Sitter begegnen?.fter
mit bem Kopf unterm Srm aus, bem Sortat tritt unft gegen
bas Satftaus oerfeftroinbet. Stan meiß genau, mer biefer Sitter
ift: Der Sbetige, ber megen ßanbesoerrat ben Dob auf bem
©eftafott an ber Kreusgaffe erlitt. Das ©eftmert ber ©ereeftttg*
feit maeftte bamats feinen Unterfeftieb smifeften Sorneftm unb
©ering.

DSelcfte Semanbtnis aber ftatte es mit ber ftöl3ernen Sriif*
fe, oon ber man in 3ufammenftang mit ber Spielftötte ersäfttt?
©s mar eine große Dreppe, bie bei ©efaftr fterunter gelaffen
mürbe unb bas ffaus an ber Sarefeite fobann mit jenem ber
3unferngaffe über ben f)of ftinmeg oerbanb. ©te foltte ben

Spielern eine Settung unb ein ©ntfommen oor ber .fjanb ber
©ereefttigfeit ermögiieften.

$>ft)cf)ologie be$

Ein grüftftüdstifeft birgt niete Stöglicftfeiten. ©o ftarmtos,
»({mäßig unft profaifeft, mie er auf ften erften Slid erfefteint,
ift er gar nicftt. ©ein Drum=unb=Dran foEte in jeber Sesieftung
sum Sünbeißen fein! Stoß Daffe unb DeEer, ein bißeften fterun*
tergefäbeltes Srot, ftingefteEt auf eine ftalbgebedte Dtfcftbede,
^03u gaumenoerbrennenfter Kaffee, momögtidjft in ber Kücfte
fteruntergeftürst — bamit ift es nicftt getan! Drofebem ftört man
öamaneftmat eine grau fagen: ®enn ber ©ftemann feinen Kaf=
fee befommen ftat unft ein paar Srote sum Stitneftmen
was benn fonft noeft? ©r ift ja fcftließlicft ntdjt aEetn auf fter
®dt! Da finft aueft noeft ftie Kinfter, unft gerabe morgens früft
flibt es fo Dieterlei fjausfram! Sicfttig gemüttieft fann es boeft
arft abenbs merben.

Droßbem foEte eine finge grau bie Stüfte nicftt fefteuen,
2iabe unb gürforge auf bie Storgenftunbe su oermenben unb
aafiir su forgen, baß ber grüftftüdstifeft gute Gaune ausftraftlt.
oenn biefer grüftftüdstifeft ift nun einmal ber leßte ©inbrud,

" oietbefeftäftigte ©ftemann oon bafteim mitnimmt. Die=

jar ©inbrud fann fieft fogar feftr ftarf im Unterberoußtfein feft=

f^ett, fid) förmtieft mit bem ftäuslicften ©tüd ibentifisieren.
Darf es nun aber eine grau auf fieft neftmen, biefes ©tüd bureft
aebtofen Kaffee famt 3ubeftör, bureft f)aft unb ©ite ober einen
oftetieften Disput unb oieEeieftt fogar bureft Sieftterfefteinen su
tuben? 3d) marne! Sßentg freunbtiefte unb feftnfüefttige ©e=
anfen ®ürben bann naeft ^aufe fliegen. Serärgert auf nücftter=

"ait Stögen mürbe ber ©ftemann ins ©efeftäft faftren, pftilofo--

pftierenb, baß man iftm, ben „abgefteßten, fieft aufopfernben
©rnäftrer", boeft moftt etmas meftr Südficftt feftutbe, mentt man
fefton oftneftin fo menig oertangt mie er. .* us fc.-

llnb bann erfteftt in feinen ©ebanfen ber ibeate^ ^nift=
ftüdstifeft. Die Sftantafie matt todenbe Silber: Die Sonne fefteint
bureft DüEgarbtnen auf ben forgfättig gebedten Difcft Mt' bem
feinen grüftftüdstueft unb ben ftübfcft georbneten Stumen, 4)a

fteftt bas gefäEtge SorseEan unb ber moftltemperiefte Käffee,
ein liebeooE geröfteter Doaft, eingefüllte Sutter unb bie félbfE
eingefoeftte ßiebtingsmarmetabe. Daneben natürtieft bie 3ei"
tung. Unb niemanb oersieftt ein ©eficftt, menn m'än' tüft mal
eben „einen" Slid ftineinmirft, um bamit bie oon grauen fo
beliebte, tebftafte grüftftüdsunterftattung 3U ftören. Damt folgt
etne ftatbe Stgarette — niemanb fagt etmas oon ©arbinen
ober oon feftteeftter ßuft — bagu ein paar tiebeooEe SXauber=
morte mit ber ©ftefrau, bie frifeft unb munter unb ,tipptopp ge=

fteibet am grüftftüdstifeft fifet unb bas ©onnentieftt nicftt- su
fefteuen braueftt. (Sonft um bes Rimmels 2BiEen lieber aEein
unb ben 2Bteberfeftensgruß im abgebtenbeten ©efttafsimmer
abftatten, als iEufionstos ins feinblttfte Geben su ftürsen.)

Sollte es fieft nicftt boeft toftnen, um einen fotdjen Draum
3U oermirflteften, früftmorgens aufsufteften unb aEe gürforge
bem SOtorgenfaffee susumenben?

Der grüftftüdstifeft birgt ungesäbtte Stöglicftfeiten. ©ine
ftuge Hausfrau mirb fie su nüfeen roiffen!
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kwies? Geister, unheimliche Gestalten Verstorbener seien im-

M wieder aus seinem Boden gekommen und hätten die Leute

in Angst und Schrecken versetzt. Und es scheint, als ob die Da-

me die durch die Türen des Portals glitt, und die andere, die

sich aus dem Fenster des hohen Hauses stürzte, nicht die ein-

zigen Gestalten waren, an denen sich eine Tragödie vollzog,
denn eine ganze Reihe Schemen erscheinen in dem kleinen Ho-

je Einige mochten dem Boden entsteigen, darauf weist die

mehrschichtige Pflasterung hin. Eine einzige Schicht Steine hat-

te nicht genügt, ihnen den Weg an die Oberwelt zu sperren

^ also wurde sie verstärkt, doppelt, dreifach, vierfach.

Eine Spielhölle.

In der obern Iunkerngasse steht ein großes Herrschafts-

Haus, Alt, sehr alt ist seine Geschichte. Einstmals stand hier das

SWaus eines der reichsten Klöster, und in dem gegenüberlie-
gmden Hause wurden die Pferde eingestellt, die auf ihrem Rük-
km die Klostergeistlichen durchs ganze Land trugen. Von dem

ursprünglichen Klosterbau scheint kein Stein mehr vorhanden
zu sein, denn wäre auch nur ein kleines Stück übrig geblieben,
so müßten die Seelen, die seine Räume heimsuchten, auch im
neuen Hause wiederkommen. Zwei Häuser verschiedener Epo-
chm vereinen sich zu dem Herrschaftshaus. Das ältere steht mit
dunkelverhüllten, ernsten Fenstern und einem düstern Portal
an der Iunkerngasse, Und das einer spätern und fröhlicheren
Epoche entstammende blickt mit großen, hellen Scheiben, mit
Balkönen und Terrassengärten auf das Rauschen der Aare hin-
unter.

In den beiden Häusern ereignen sich von Zeit zu Zeit spuk-
haste Dinge. Ein Huschen und Rennen von vielen Leuten, das
Knistern von Seidenkleidern und das Anschlagen von Sporren
geht durch die Säle. Man vernimmt das Knarren einer Zug-
drülke, wiewohl das menschliche Auge im ganzen Hause keine

Me zu erblicken vermag. Im ganzen Hause ertönen die Klin-
gàund Glocken. Dann ein furchtbares Schreien von männ-
Um und weiblichen Stimmen,

Wer alsdann durch die Lauben geht, der erblickt an den
vergitterten Fenstern schreckensverzerrte Gesichter won Damen
und Herren in gepuderten Perücken, und an den Gitterstäben
rütteln angstvoll ringgeschmückte Hände. Auf einmal löst sich

vom Portal eine männliche Gestalt in Kniehosen und schnallen-
geschmückten Schuhen, Sie eilt über die Straße auf das gegen-
überliegende Haus zu, dessen Türe sie zu verschlucken scheint,
denn sie hatte sich nicht geöffnet.

Was ist geschehen? Man erzählt, daß in dem der Aare zu-
gekehrten Hause eine Spielhölle war. Nicht nur Herren, son-
dern auch Damen setzten sich um den großen Tisch, uM Sum-
men, die großen Vermögen entsprachen, zu gewinnen und zu
verlieren. In dem Pavillon, der die eine Ecke des Gartens ver-
ziert, spielte sich manche Tragödie ab, die wohl große Verluste
heraufbeschworen hatten. Aber auch manches Liebesspiel wur-
de dort ausgetragen. Auch dieser Pavillon ist verzaubert, ver-
wünschen, vom Spuk erfüllt. Denn wie oft zeigt sich den Frau-
en, die ihn aufräumen, eine furchtbare Gestalt, deren Anblick
ihr Gesicht anschwellen macht.

Von Zeit zu Zeit ertönt im Herrenhause einzig das-Läu-
ten und Klingeln aller Glocken, ohne daß eine einzige Gestalt
sich zeigen würde. Man kann auch einem Ritter begegnen?, der
mit dem Kopf unterm Arm aus. dem Portal tritt und gegen
das Rathaus verschwindet. Man weiß genau, wer dieser Ritter
ist: Der Adelige, der wegen Landesverrat den Tod auf dem
Schafott an der Kreuzgasse erlitt. Das Schwert der Gerechtig-
keit machte damals keinen Unterschied zwischen Vornehm und
Gering.

Welche Bewandtnis aber hatte es mit der hölzernen Brük-
ke, von der man in Zusammenhang mit der Spielhölle erzählt?
Es war eine große Treppe, die bei Gefahr herunter gelassen
wurde und das Haus an der Aareseite sodann mit jenem der
Iunkerngasse über den Hof hinweg verband. Sie sollte den

Spielern eine Rettung und ein Entkommen vor der Hand der
Gerechtigkeit ermöglichen.

Psychologie des

Ein Frühstückstisch birgt viele Möglichkeiten. So harmlos,
Zweckmäßig und prosaisch, wie er auf den ersten Blick erscheint,
ist er gar nicht. Sein Drum-und-Dran sollte in jeder Beziehung
Zum Anbeißen sein! Bloß Tasse und Teller, ein bißchen herun-
tergesäbeltes Brot, hingestellt auf eine halbgedeckte Tischdecke,
dazu gaumenverbrennender Kaffee, womöglichst in der Küche
heruntergestürzt — damit ist es nicht getan! Trotzdem hört man
da manchmal eine Frau sagen: Wenn der Ehemann seinen Kaf-
fee bekommen hat und ein paar Brote zum Mitnehmen
was denn sonst noch? Er ist ja schließlich nicht allein auf der
Welt! Da sind auch noch die Kinder, und gerade morgens früh
gibt es so vielerlei Hauskram! Richtig gemütlich kann es doch
erst abends werden.

Trotzdem sollte eine kluge -Frau die Mühe nicht scheuen,
Liebe und Fürsorge auf die Morgenstunde zu verwenden und
dafür zu sorgen, daß der Frühstückstisch gute Laune ausstrahlt.
Denn dieser Frühstückstisch ist nun einmal der letzte Eindruck,
den der vielbeschäftigte Ehemann von daheim mitnimmt. Die-
ler Eindruck kann sich sogar sehr stark im Unterbewußtsein fest-

f^en, sich förmlich mit dem häuslichen Glück identifizieren.
Darfes nun aber eine Frau auf sich nehmen, dieses Glück durch
neblosen Kaffee samt Zubehör, durch Hast und Eile oder einen
ehelichen Disput und vielleicht sogar durch Nichterscheinen zu
wben? Ich marne! Wenig freundliche und sehnsüchtige Ge-
anten würden dann nach Hause fliegen. Verärgert auf nüchter-

aen Magen würde der Ehemann ins Geschäft fahren, philoso-

phierend, daß man ihm, den „abgehetzten, sich aufopfernden
Ernährer", doch wohl etwas mehr Rücksicht schulde, wenn man
schon ohnehin so wenig verlangt wie er.

Und dann ersteht in seinen Gedanken der ideale^ Dichh-
stückstisch. Die Phantasie malt lockende Bilder: Die Sonne scheint
durch Tüllgardinen auf den sorgfältig gedeckten Tisch Mi dem

feinen Frühstückstuch und den hübsch geordneten Blumen, Äa
steht das gefällige Porzellan und der wohltemperierte Käsfee,
ein liebevoll gerösteter Toast, eingekühlte Butter und die.selbst-
eingekochte Lieblingsmarmelade. Daneben natürlich die Zei-
tung. Und niemand verzieht ein Gesicht, wenn àì'à' nstr mal
eben „einen" Blick hineinwirft, um damit die von Frauen so

beliebte, lebhafte Frühstücksunterhaltung zu stören. Dann folgt
eine halbe Zigarette — niemand sagt etwas von Gardinen
oder von schlechter Luft — dazu ein paar liebevolle Plauder-
worte mit der Ehefrau, die frisch und munter und tipptopp ge-
kleidet am Frühstückstisch sitzt und das Sonnenlicht nicht zu
scheuen braucht. (Sonst um des Himmels Willen lieber allein
und den Wiedersehensgruß im abgeblendeten Schlafzimmer
abstatten, als illusionslos ins feindliche Leben zu stürzen.)

Sollte es sich nicht doch lohnen, um einen solchen Traum
zu verwirklichen, frühmorgens aufzustehen und alle Fürsorge
dem Morgenkaffee zuzuwenden?

Der Frühstückstisch birgt ungezählte Möglichkeiten. Eine
kluge Hausfrau wird sie zu nützen wissen!


	Gespenstergeschichten aus Bern [Fortsetzung]

